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Jaroslava Zapletalova: 

BEMERKUNGEN ZUR HÄNDEL-PFLEGE IN DER CSSR 

Wenn man in den Prager Librettosammlungen der italienischen Oper aus dem 18. und Be-
ginn des 19. Jahrhunderts blättert1 , findet man dort merkwürdigerweise bloß ein ein-
ziges Libretto zu einem Werk Händels, das der Aufführung von Mozarts Bearbeitung des 
"Messias" in Prag am l. April 1804 diente. Händels Kompositionen hat man damals in 
Böhmen offenbar nicht gepflegt und aufgeführt2• Händel hat in den böhmischen Ländern 
niemals so festen Fuß gefaßt, wie beispielsweise Haydn oder Mozart. Interessanterweise 
liest man in Dlabacs Lexikon aus dem Jahr 18153 , daß das Schaffen Händels die böhmi-
schen Länder im Jahr 1810 flüchtig berührte; damals, am 22. April, wurde in Prag das 
"Alexander-Fest" aufgeführt. Zbynek Zbyslav Stransky macht im Jahre 1967 in seiner Dis-
sertation auf das reiche Musikleben in Nove Dvory (5 km nordöstlich von Kutna Hora) 
aufmerksam. Im Herbst 1815 erklangen auf dem Schloß des Grafen Jan K. Chotek im er-
wähnten Nove Dvory einige Kompositionen Georg Friedrich .Händels, unter anderem der 
Psalm Nr. 1004 • Karel Vetter l 5 und Jan Racek6 haben festgestellt, daß in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts sich ein überraschend systematischer Händel-Kult auf dem 
Schloß des Grafen Heinrich Wilhelm Haugwitz 7 in Namest nad Oslavou entwickelt h-at. In 
den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden in Namest Händels oratorische 
Hauptwerke (in Haugwitzens deutscher Übersetzung und Bearbeitung) mit Erfolg aufge-
führt. Damals erklangen unter anderem "Salomon", "Athalia", "Judas Maccabaeus", "Acis 
und Galatea", "Der Messias", "Alexander Balus" usL~. Haugwi tzens Schloß wurde zu einem 
Mittelpunkt des Händel-Kults, dessen Bedeutung allerdings mit dem Tode des Schloßherrn 
erlosch. 

Zu einer Händel-Renaissance kommt es bei uns erst im 20. Jahrhundert, besonders nach 
dem Zweiten L..teltkrieg. Eine Wertung des Stilniveaus der Händel-Interpretation über-
schreitet den Rahmen meines Beitrags, doch sei wenigstens gesagt, daß in der CSSR 
bisher leider noch keine Richtlinien einer stilgemäßen Interpretation der Werke Händels 
erarbeitet wurden. Seit 1918 erklangen manche Oratorien Händels (z.B. "Der Messias", 
"Judas Maccabaeus" u.a.) in Prag und Brünn. "Judas" wurde in Brünn mit Erfolg am 19. 
März 1928 unter dem Taktstock Jaroslav Kvapils aufgeführt. Als Solisten wirkten mit: 
Karla Ticha, Marie Hlouskova, Emil Olsovsky, Arnost Flögl und Stanislav Tauber. Die 
Chöre übernahm das Ensemble Beseda Brnenska, die Orchesterparte spielte die Orchester-
vereinigung der Mitglieder des Brünner Nationaltheaters. Jaroslav Kvapil, Schüler 
Janaceks und Max Regers, kann also als Gründer der neuzeitlichen Händel-Pflege in Brünn 
gelten. Er schätzte hoch unter anderem auch die Produktion Johann Sebastian Bachs und 
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dirigierte erfolgreich im März 1923 (18. und 25.3.) und am 13. April 1924 "Die 
Matthäus-Passion118 • 

Heute beurteilt man, durch komplizierte Vergleichsstudien angeregt, alle Versuche, 
die großen ~Jerke der Vergangenheit widerzubeleben, wesentlich strenger als früher und 
es wird immer klarer, daß unsere heimische Händel-Interpretation mehr oder weniger 
unter dem Zeichen des Zufälligen steht, wenig belehrt und wenig historisch orientiert 
ist. Dies gilt besonders für Einstudierungen der großen Oratorien vom Typ des 
"Messias", wobei noch hinzuzufügen wäre, daß die übrigen vokal-instrumentalen Kompo-
sitionen Händels neben dem "Messias" zu kurz kommen. Allerdings hat sich die Lage in 
der letzten Zeit etwas gebessert. Ähnlich verhält es sich mit Inszenierungen der Opern, 
beziehungsweise der "kleineren" Oratorien. "Acis und Galatea" wurde im Prager National-
theater als Bühnenstück im Jahre 1959 aufgeführt, "Julius Cäsar" erkJ ang in Brünn 1966 
und die Oper "Tamerlano" in Pilsen im Jahre 1967. Am 20. September 1985 findet in Brünn 
die tschechische Uraufführung der Oper "Rodelinda" statt. Diese Einstudierung knüpft an 
drei tschechische Händelinszenierungen an: "Poros" ( Liberec 1982), "Julius Cäsar" 
( Olomouc 1984) und "Deidamia" ( Liberec 1985). In Vorbereitung ist die Prager Realisa-
tion der Oper "Xerxes". 

In diesem Zusammenhang sei auch der Janacek-Akademie der musischen Künste in Brünn 
gedacht, die von Händels Opern beispielsweise "Poros" im Jahre 1972 auf die Sühne 
brachte. 

~Jir können ruhig behaupten, daß eines der wichtigen tschechoslowakischen Auffüh-
rungszentren von Händefs Kompositionen in Brünn zu finden ist . Im JubiläumsJahr 1959 
erhob sich in dieser Stadt eine Welle des Interesses, dank der Konzertabteilung des 
Kultur- und Erholungsparks ("Park kultury a oddechu"). Ich habe die Ehre gehabt, die 
erwähnte Konzertabteilung seit 1960 zu leiten und habe am 15. September 1959 ein Kon-
zert mit orchestralen und konzertanten Kompositionen des Meisters veranstaltet, das 
einen außerordentlichen Erfolg hatte. Seit dem Jahr 1959 bleibt auch weiterhin das 
Konzertpodium in Brünn eine Domäne von Händels Musik, die in den letzten Jahren syste-
matischer gepflegt wird. Den Anstoß gab wohl der in der Saison 1971-1972 veranstaltete 
Konzertzyklus "Händel und Bach" der Brünner Konzertabteilung des Kultur- und Erholungs-
parks, der ein bemerkenswertes Niveau erreichte. Er war stilvoll im besten Sinne des 
Wortes, man hörte "Acis und Galatea" in englischer Sprache vom Brünner akademischen 
Gesangchor, dem Kammerorchester Bohuslav Martin~s und Solisten unter der Leitung Lubo-
mir Matls, oder Händels Violinsonaten, bei denen Josef Suk und Zuzana R~zickova in 
melodischen Verzierungen oder in der Ausarbeitung des bassa continuo improvisierende 
Züge ins Spiel brachten. 

Es ist nicht der Zweck meines Beitrags, alle Aufführungen von Händels Kompositionen 
in der CSSR aufzuzählen. Doch sei wenigstens gesagt, daß das Ensemble Ars redivia, der 
Violinist Josef Suk, die junge Geigerin Dagmar Zarubova, die Cembalisten Zuzana 
RÜzickova, Rudolf Zelenka und viele andere ausübende Künstler Verdienste daran erworben 
haben, daß bei uns langsam ein Hinterland der Händel-Interpretation im Entstehen ist. 
Stilprobleme der Wiedergabe lassen sich gewiß verallgemeinern. Ich würde sagen, daß zu 
den bei uns noch ungelösten Fragen vor allem die Ausführung des Continuos und die Wahl 
der Tempi gehört, problematisch bleibt das Spielen der Verzierungen. Die besondere 
Klanglichkei t von Händels Cembalomusik wird wenig empfindlich berücksichtigt. Noch 
brennender sind die unbeantworteten Fragen der Wiedergabe von Händels Opern und Orato-
rien (beziehunsgweise Kantaten). Hier macht sich der Mangel an historisch gebildeten 
Interpreten und Händel-Fachleuten in den Reihen der Musikwissenschaftler geltend. Ei-
gentlich nur ein tschechischer Musikologe, Rudolf Pecman, befaßt sich seit 1965 spe-
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ziell mit der Händel-Problematik. Im Studienjahr 1973-1974 las er über Händel und Bach 
an der Philosophischen Fakultät in Brünn und schrieb eine Publikation unter demselben 
Titel (die ebenfalls in Brünn im Jahre 1971 erschien). Er ist auch der Verfasser der 
ersten umfangreichen Händel-Monographie9 , die bei uns in tschechischer Sprache noch 
heuer erscheint. Unter Pecmans Vorsitz fand im Mai 1985 ein Händel-Bach-Symposium10 , 
das im Rahmen der Tätigkeit der musikwissenschaftlichen Kommission der Tschechischen 
Musikgesellschaft in Brünn veranstaltet wurde, statt. 

Last not least realisieren wir heuer zum Händeljahr noch die englische Aufführung 
des "Messias"ll, und zwar in der Driginaleinstudierung des Brünner akademischen Chores 
und der Brünner Opernsolisten unter dem Taktstock des Dirigenten Petr Chromcak (26. No-
vember). 

Die Fragen der Händel-Interpretation sind bei uns noch immer nicht hinreichend be-
antwortet. Es wäre zu wünschen, daß die Musik des großen Meisters die Fesseln eines un-
zeitgemäßen "Liebhabertums" in Praxis und Theorie sprengt und Gegenstand des echten In-
teresses der tschechischen und slowakischen Fachwelt wird. Ihre Pflicht wäre es, in 
stilistischer Hinsicht tragfähige Einstudierungen möglichst breiten Hörergemeinden zu 
vermitteln. Der Weg wurde auch bei uns schon längst beschritten. Wie und wohin er 
führen soll, muß die Zukunft zeigen. 
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Jitka Brabcova: 

ZUR BACH- UND HÄNDELREZEPTIDN IM KDNZERTLEBEN MÄHRENS UM 1900 

1. Einige charakteristische Züge des Konzertwesens in Mähren 
Das Ende des 19. und der Anfang des 20. Jahrhunderts stellen für das Konzertleben 

der damaligen österreichisch-ungarischen Monarchie, deren Kronländern auch Mähren ange-
hörte, eine Zeit dar, in der sich das Konzertwesen in seiner neuzeitlichen Fülle for-
miert: mit seinen gattungsmäßig differenzierten Abonnement-Konzertreihen, seinen pro-
fessionellen Musikerorganisationen und Konzertbüros neben den älteren Laien-Musik- und 
Gesangvereinen, mit seinem sich im Kern stabilisierenden und zugleich stark differen-
zierenden Publikum, mit seinem schrittweise sich hera~sbildenden internationalen 
Repertoire und schließlich mit seiner speziellen Musikkritik. 

Das mährische Kulturgeschehen, im 19. Jahrhundert stärker als in Böhmen vom 
deutsch-tschechischen Nationalutraquismus und proösterreichischen Landespatriotismus 
geprägt, trennt sich gegen Ende des Jahrhunderts definitiv in zwei national abgeson-
derte Sphären, die zwar gegeneinander stehen, trotzdem aber ab und zu zusammenarbeiten 
und sich gegenseitig positiv beeinflussen. Im Konzertwesen äußerte sich dies - aller-
dings schon seit den sechziger Jahren - in der Zweiteilung der bisher national nicht 
differenzierten Musik- und Gesangvereine und in der Entstehung neuer, rein nationa~er 
Organisationen, ferner in der Spaltung des Publikums, der musikkritischen Reflexionen, 
der künstlerischen Kräfte, aber auch der finanziellen Mittel. Dies führte zu der cha-
rakteristischen Verdopplung der Vereine und der erwähnten Polarisierung des Musiklebens 
überhaupt, die allerdings nicht nur für Mähren, sondern auch für Böhmen, Galizien, 
Krain, Bukowina u.a. sprachgemischte Gebiete des damaligen Österreichs gilt. Das 
tschechische Element in Mähren wird - trotz Verbreitung gewisser separatistischer 
Tendenzen - im weiteren Verlauf immer enger an Prag als dem eigentlichen Kulturzentrum 
gebunden, während die deutsch-mährischen Kulturkreise nicht nur ihre Beziehungen zu 
Wien weiter pflegen, sondern zugleich auch viel stärkere Verbindungen zu dem reichs-
deutschen Musikgeschehen aufweisen. Aus Brünn, der mit ihren ca. 110 000 Einwohnern 
(1900) nach Wien, Prag, Triest, Lemberg und Graz sechstgrößten Stadt des öster-
reichischen Teils der Monarchie, wird nun endlich ein nicht nur industrielles und ad-
ministratives, sondern auch ein kulturelles Zentrum Mährens; um diese Position mußte 
Brünn allerdings längere Zeit mit der Militär- und Erzbischofsstadt Dlomouc (Olmütz), 
teilweise auch mit Kromeriz (Kremsier) kämpfen. 

2. Die tschechischen und deutschen Musikvereine in Mähren und die Bach- und Händel-
pflege 

In Mähren wurden um die Jahrhundertwende die Konzerte immer noch überwiegend von den 
Musik- und Gesangvereinen und deren vielseitig ausgerichteten Kulturzentren vom Typus 
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